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Aus der Welt der Gnomen


- von Rose Erlacher -

Die Personen:
Er, der Meister

Sie, die Meisterin 

Der Waldmann

Der Zwergenälteste

Die Zwerge

Drei Mädchen

Die Frau

Zwei Nachbarn

Der Chor

Er: 
Da sitz ich nun seit Tagen, fast sieht es aus, 

als sei noch nichts getan.

Man schau sich nur die Fülle der bunten Stoffe an, 

sie sollten längst genäht, die schönsten Kleider sein.

Doch weiß ich mit dem besten Willen ja weder aus noch ein.



Sie:
Ja, ja, so ist’s und manchmal ist die Last kaum mehr zu tragen.



Er:
Und doch, so mein ich, dürfen wir trotz allem nicht verzagen.

Wie oft schon hat der Himmel, noch ehe wir’s gedacht 

uns rechte Kraft und Hilfe in unserer Not gebracht.



Sie:
(es klopft)

Wer ist’s? Doch hoffentlich kein Kunde,

der seine Kleider holen will zur späten Stunde!

Nein, nein, der Waldmann ist’s! Kommt nur herein!



Er:
Was er uns bringt, das kann nur Gutes sein!



Waldmann:
Hei, grüß euch Gott, Herr Meister und Frau Meisterin!

Ich komme grad vom Walde, da kam mir in den Sinn, 

ich schau zu Euch herein, ihr lieben Leute, 

ihr habt doch längst beendet Eure Arbeit heute!



Er:
Ach Freund, Ihr täuscht euch, seht doch diese Menge hier, 

da näh ich Tag und Nacht und gönne mir kein Stündchen der Erholung,

ja weder Schlaf noch Ruh, und doch ist’s viel zu wenig,

was ich auch immer tu.



Waldmann:
Ich wüsste rechte Hilfe und will sie gern euch sagen,

doch müsst ihr schweigsam sein, vielleicht kann man’s dann wagen.

Vor allem Ihr, Frau Meisterin, müsst eure Neugier wohl bezwingen,

sonst kann das Wunderwerk – ein solches ist es – nicht gelingen.



Sie:
(zu ihrem Mann)

Neugierig bin ich nie, das weißt du doch genau,

und stille kann ich sein, du kennst doch deine Frau.

Ich bin doch so diskret und so verschwiegen,

an mir kann ein Misslingen in keinem Falle liegen.



Waldmann:
Na, na, so ganz bin ich davon nicht überzeugt!

Und mancher hat oft tief bereut, dass er die Neugier konnte nicht bezwingen!

Und so sein Glück verscherzte,

das Wunderwerk wollt’ nicht gelingen!



Sie:
Ihr kränkt mich, lieber Waldmann, versucht es nur mit mir!



Er:
Ich wär so dankbar, lieber Waldmann, käm Hilfe mir und ihr, die Arbeit ist so viel, wir sind in großer Not,

zwar gibt sie uns das Leben und unser täglich Brot!



Waldmann;
Ich fühle, ihr seid gut und voll Vertrauen!

So lass ich euch die Gnomenwelt erschauen.

Seht an die Wurzel fein und zart, 

sie ist von ganz besondrer Art!

Die Gnomen lieben sie gar sehr,

drum kommen sie von allen Seiten her

und wo sie immer ihren Duft bemerken,

fangen sie an zu wirken und zu werken.

Was immer auch nötig, sie tun ihre Pflicht,

die Menschen, die Menschen, sie wissen das nicht!

Sie glauben, dass nur im Märchen sie existieren,

was könnten sie, ach wüssten sie’s von ihnen profitieren.

Die Zwerge sind fleißig, sind flink und gescheit, 

sie dienen den Menschen zu jeder Zeit. 

Sie schneidern, sie nähen und flicken, und plätten,

und in der Frühe ist alles dann fertig, wollen wir wetten?



Sie:
Ach lieber Waldmann, sag, ist das wahr?

Kaum kann ich’s glauben, s’ist wunderbar!

Und das Leben erscheint wieder herrlich und schön.

Habt Dank, habt Dank!



Waldmann:
Ich muss jetzt gehen!

Doch eins noch, befolge mein heilig Gebot:

Und lasst euch nicht blicken, sonst bräche die Not

auf’s Neue und schlimmer denn je zuvor ein!



Er und Sie:
Das kann, lieber Waldmann, das darf nicht sein!



Waldmann:
So nehmet die Wurzel in eure Hand, 

sie wird euch führen ins Wunderland.

Schlaft friedlich und lasset die Zwerge allein,

dann werden sie treueste Freunde sein!

(Waldmann geht ab.)



Sie:
Die Wurzel leg an die Schwelle ich nieder,

ich riech sie so gerne, immer wieder!

So rieche auch du! Ihr seltsamer Duft 

erfüllet gar mächtig ringsum die Luft!



Er:
Kann wohl verstehen, dass er die Männlein berückt!



Sie:
Ich glaube auch mich macht er noch verrückt!



Er:
Was soll denn das heißen? Was willst du da sagen?



Sie:
Nun ja, man möchte so gerne was wagen!



Er:
Was wagen? So sprich dich nur deutlich aus. 



Sie 
Ach nein, gehen wir schnell in das Haus!



Er 
Sieh nur den Mond am Himmel droben,

wir wollen mit Gott auch den Waldmann loben,

und hoffen dann froh auf den morgigen Tag,

was er auch immer uns bringen mag!

(ab)



Lied:
„Der Mond ist aufgegangen ...“



Chor:
Da kommen die fleißigen Zwerge,

sie wohnen da drüben am Berge,

sie hämmern das Silber, das rote Gold,

und sind guten Menschen von Herzen hold.

Bei Wurzel und Steinen sind sie zu Haus,

wenn’s dunkelt, dann ziehen sie gerne hinaus, 

zu schauen wo Menschen sich mühen und plagen,

und helfen ihnen die Lasten zu tragen.

ZWERGENMUSIK

Zwergenchor:
Wir sind die munteren Zwerge,

und kommen da drüben vom Berge

wir schaffen und wirken bei Tag und bei Nacht,

bis alles ist fertig, wie ihr es gedacht!



Zwergenältester:
Für uns ist die Werkstatt heut unser Ziel.

Hei, gibt es da Arbeit, und wenn es auch viel,

mit Freuden werden wir alles tun, 

so lange die Menschen träumen und ruhn.

Auf Brüder, auf, fangt fröhlich an, 

dann ist das Werk gar bald getan. 



1. Zwerg:
Ich schneide den Stoff!



2. Zwerg:
Ich halte!



3. Zwerg:
Ich falte,



4. Zwerg:
Ich säume!

5. Zwerg:
Ich nähe!



6. Zwerg:
Ich plätte!



7. Zwerg:
Ich glätte!



Zwergenältester: 
(zu einem andern)

Mit feinen Stichen zierst du den Kragen.

(zu einem anderen)

Du stickst den Gürtel, wie die Mädchen ihr tragen!



Zwergenchor:
Der Tag beginnt ... (alle Zwerge ab)



Sie:
(Kommt vom Meister gefolgt herein)

Ach lieber Mann, wie schlecht ich schlief,

es war immer, als jemand rief!



Er:
Du bist doch nicht etwa aufgestanden!



Sie:
Wo denkst du hin! Ich hab doch verstanden,

was uns der Waldmann gab als Rat.

Ob seinen Worten nun folgte die Tat,

das können wir ja baldigst sehn,

lass mich voraus in die Werkstatt gehn.

Da schau nur an! Ich trau meinen Augen kaum!

Hier sind die fertigen Kleider, wie ich sah im Traum. 

Das Kleid von der Frau Gräfin und das von der Marie,

wie sorgsam sie genäht sind, das sah ich ja noch nie.

Das hätt’ ich den Gnomen nicht zugetraut,

wenngleich ich den Worten des Waldmann’s geglaubt!

Ist das eine Freude, ist das Glück!

So wundersam sauber, Stück für Stück. 

Wie sie’s nur machen, die Gnomen, die kleinen, 

so gern möcht ich’s wissen. 



Er:
Man könnte ja meinen, du würdest die Neugier doch nicht bezwingen!



Sie:
Schweig still und glaube, es wird mir gelingen!



Mädchen:
(kommt herein)

Frau Gräfin lässt fragen, ob fertig das Kleid,

sie brachte den Stoff schon vor längerer Zeit.



Sie:
Ja. Ja es ist fertig, heut Nacht noch ganz spät

da wurde das goldene Band angenäht.



Mädchen:
O das ist ja herrlich! O, welche Pracht!

Ein wahres Kunstwerk habt ihr daraus gemacht. 

Wie wird sie sich freuen und euch beschenken!    (ab)

Sie:
Grüß sie von Herzen, sie soll auch fernerhin unser gedenken.



2. Mädchen:
(kommt herein)

Ich sollte das Taufkleid für unseren Jüngsten holen!



Sie:
Da hängt es. Für heute seid Gott befohlen.

Ich hab große Eile, so viel liegt noch an!



2. Mädchen:
Ich glaub es, wie ich heut das alles sah!      (ab)



3. Mädchen:
Wir hören, ihr arbeitet schnell und geschickt,

das muss verlängert werden, und das geflickt!



Sie:
Gib’s her, noch ist es Tag und Nacht ja so lang,

da ist mir’s um Fertigwerden nicht bang.



Er:
Das sagst du so leicht und weißt doch genau,

wenn die Zwerge nicht kämen, o liebe Frau,

dann wäre es nicht mehr auszuhalten,

so seien wir dankbar des Schicksals Walten!



Sie:
Heut möchte ich so gerne noch in den Garten. 



Er:
Ich glaube, du kannst es nicht recht erwarten, 

bis endlich die Gnomen wieder erscheinen!

So könnte man allen Ernstes wohl meinen,

du würdest am liebsten sie doch betrachten,

was sie so tun, und wie sie es machten,

dass alles so schnell und so wohl getan!



Sie:
Ach, fang doch nicht wieder von vorne an!

Ich hoffe, sie werden uns nicht vergessen.



Er:
Du aber darfst dich ja nicht vermessen

die kleinen bei ihrer Arbeit zu stören!



Sie 
Ach schweige, das kann ich ja bald nicht mehr hören!



Er:
Die Uhr zeigt auf zwölf, wir müssen uns eilen!



Sie:
Wie gern möchte ich hier noch lange verweilen!



Lied:
2. Strophe von „Der Mond ist aufgegangen“



Chor:
Da sind die fleißigen Zwerge,

sie kommen dort hinter dem Berge, 

sie nähen, und sticken, sie plätten und weben, 

und was sie auch tun, darin ist der Segen.



Zwergenältester:
Lasst die Arbeit froh beginnen, 

heute muss noch mehr gelingen!

Borten nähet, Röcke webet, Spitzen häkelt, Falten hebet.

Dieser Soff besonders fein, wird für den Herrn Pfarrer sein!

(zu einem Zwerg):

Schneide sorgsam, schneide richtig,

das ist ganz besonders wichtig!

(zu einem anderen Zwerg):

Dieser Ärmel ist zu klein!

(zu einem anderen):

Diese Falte darf nicht sein!



Zwerge:
Ich glätte, ich plätte. Ich säume den Rand!

Ich nähe am Kragen das seidene Band!



Zwergenältester:
Für heute ist genug getan!

Auf Brüder, auf, der Tag bricht an!



Zwerge mit Gesang ab.

Sie:
Noch bin ich müde, doch erhebe mich schnell,

will sehen ob die Zwerglein waren zu Stell!



Er:
Auch ich bin begierig, was nachts sie getan, 

da seh sich nur einer die Werkstatt heut an!

Des Pfarrers Rock hier, fast war er vergessen,

der Stoff war schon lang da, er war bereits angemessen.

Da liegt Frau Amtmann’s Kleid daneben, 

das musst du gleich nachher übergeben.

Wie würdig die Kraus mag stehn zu Gesicht,

auch die Perlmutterknöpfe vergaßen sie nicht!



Sie:
Für Doktor’s Inge, der Samtrock, wie schick!

Der passt ihr ganz prächtig und macht sie nicht dick.

O lieber Mann, was für ein Glück wir haben!



Er.
Fürwahr, das sind köstliche Wundergaben.



Sie:
Und was ist denn das für ein himmlisches Kleid?

Den Stoff, kenn ich nicht, er lag nicht bereit.

Von feinsten Spitzen mit Gold umsäumt,

wie ich’s mir wünschte, wie ich’ geträumt!

Mit goldener Schrift seh ich etwas geschrieben:

„Das Kleid der Frau Meisterin, weil sie sich treu geblieben.“

Dies zauberhafte Kleid für mich, lieber Mann, 

hab ich es verdient? Noch glaub ich nicht dran!



Er:
Bleib du dir nur treu, in goldgesäumten Spitzenkleid.

Enttäusch die Gnomen nicht, das wäre nicht gescheit!



Sie:
O nein! Lass uns jetzt tanzen und springen, 

heut ist doch ein Fest, auf lass uns singen!

(sie singen und tanzen)



Er:
Wie dankbar ist mein Herz den guten Geistern zugetan!

Was fingen wir, sag liebe Frau, denn ohne ihre Hilfe an!



Sie:
Ja, das ist wahr, du hast schon recht, 

wenn sie nicht wären, dann ging’s uns schlecht!

(es klopft)



Eine Frau:
Zur späten Stunde noch komm ich, verzeiht, 

ich fand aber niemand weit und breit,

der meinem Mann den Rock näht für morgen. 

Er hält eine Rede zur Wahl, das sind Sorgen!



Er 
Ob ich das noch schaffe zur späten Stund?



Die Frau:
Tut’s mir zum Gefallen! Er ist euer beider Kunde!

In der Früh werde ich dann zu euch schicken, 

um ihn zu holen, es wird euch schon glücken!      (ab)



Sie:
Wenn die um unser Geheimnis wüsste!

Sie gleich vor Neid vergehen müsste!



Zwei Nachbarn:
(nähern sich)

Habt ihr gehört, was man im Dorfe munkelt?

’S geht dort nicht mit rechten Dingen zu,

denn wenn es dunkelt, da flammen Lichter auf

und eins – zwei – drei – ein Wispern – Schritte –

und dann ist alles vorbei!



Der Andere:
Ich habe nichts gesagt und ihr schweigt still!

Es soll ein jeder halten, wie er’s will.      (ab)



Sie:
Warum so müde, möchte ich fragen,

wir können uns doch jetzt nicht mehr beklagen,

dass all zu schwer für uns das Leben!



Er:
Es wird, so hoff ich, doch kein Unglück geben!

Mir ist so seltsam schwer ums Herz!

In meiner Seele brennt ein Schmerz!



Sie:
Ach freu dich Lieber, bald sind wir am Ziel!

Dann ist das ganze Leben nur noch ein Spiel.

Mir ist um unsere Zukunft durch die Zwerge nicht bang, 

bald haben wir ein neues Haus, das dauert nicht lang. 

Dann gehen Kunden ein und aus!

Sie:
Wir können schlafen, träumen ganz ohne Sorgen,

und auch dem lieben Nachbar etwas borgen.

Die schönsten Kleider werde ich dann tragen!

Wir werden alles, alles haben.



Er:
Glaubst du, dass Gott uns solch ein Leben 

als tiefsten Erdensinn gegeben?

Ach, möchte Er unserer Armen denken,

doch gnadevoll Erkenntnis schenken!

Ob wir auch würdig dazu sind, das wird sich künftig zeigen! –

Lass uns von alle dem heut lieber schweigen!



Lied:
3. Strophe von „Der Mond ist aufgegangen“.



Chor:
Da kommen sie wieder, die fleißigen Zwerge,

die wohnen da hinter dem großen Berge,

sie wirken bei Tage und jetzt in der Nacht, 

bis alles sie haben in Ordnung gebracht!



Zwerge:
Wir wirken, wir schaffen, so viel wir nur können, 

den Menschen woll’n wir Ruhe gönnen.



Zwergenältester:
Ihr Brüder, zur Stelle, die Arbeit beginnt. 

Ihr seid wie ich sehe, ganz fröhlich gestimmt!



1. Zwerg:
Den Stoff will ich nähen, wie glänzet die Seide!



Zwergenältester:
(zu einem anderen)

Den Bast für das Mützchen, den flechtet ihr beide.

(zum nächsten Zwerg)

Du formest und wendest es bis es sitzt,

zwei Perlen darauf, hei wie das blitzt.

(zum anderen Zwerg)

Da musst noch die Strümpfchen, die roten stricken. 



Ein Zwerg:
Die Schühlein, die werd ich mit Goldfäden sticken. 



Zwergenältester:
Zu Ende das Werk, noch leuchten die Stern, 

die Sonne kommt wieder, der Tag ist nicht fern!

Vollbringet die letzten Dinge noch schnell!

Ich sehe im Osten, es wird langsam hell!



Ein Zwerg:
Horch! Hört ihr nicht Schritte? Ist da nicht ein Licht!



2. Zwerg:
Ob uns jemand stört?



3. Zwerg:
Ich hoffe es nicht!

4. Zwerg:
Und da ist ein Schatten, ich seh ihn genau!



Alle Zwerge:
Verraten, verraten, die Frau, die Frau!

Weh uns, weh ihr, vorbei, vorbei!



Er:
Was ist denn da los, welch furchtbar Geschrei!

Was tust denn du da mit dem Kerzenlicht, sprich!



Sie:
Die Zwerge betrachten!



Er:
O fürchterlich! Ich hab es gefühlt, noch kann ich’s nicht fassen, 

du konntest sie nicht in Frieden lassen!

Von Neugier getrieben, jetzt sind sie fort, 

sie ziehen zu besseren Menschen an einen andern Ort!

Ach hätt ich nur nicht geschlafen die Nacht!

Nur stille gelegen, gebetet, gewacht!

Warum, frage ich, musste das denn geschehn?



Sie:
Ich wünschte nur einmal die Zwerge zu sehn!

Nicht stören wollt ich, nur bei ihnen sein,

ganz still und heimlich im Mondenschein,

gelernt hätt ich gerne, wie sie es so treiben.



Er:
Ich ahnt es ja lange, so konnt es nicht bleiben!



Sie:
Was sollen wir tun, ach die Not ist so groß!



Er:
Arbeiten, arbeiten, ist jetzt unser Los!



Sie:
So eile und rufe die Männlein zurück!

Ich kann so nicht leben, sie waren mein Glück!



Er:
Sie kommen nicht wieder, auch die Wurzel verschwand,

der Rest liegt verdorret in meiner Hand!



Sie:
Wo kann ich sie suchen? Wo kann ich sie finden?

Ich will mich auch künftig bestimmt überwinden!

Die Neugier zu zähmen, das kannst du mir glauben, 

so lass sie mich suchen, du musst es erlauben!



Er:
Da hilft dir kein Suchen, kein Weinen, kein Klagen, 

das Schicksal müssen wir tapfer ertragen!

Es ward dir gesagt, du konntest es wissen. 



Sie:
So muss ich auf immer die Lieben vermissen?

Ich fühle mich schuldig, ich hab sie vertrieben!

Was kann ich nur tun?



Er:
Sie weiterhin lieben!



Sie:
Das will ich, das kann ich, in all meinem Leid. 

Und näht mir mit Tränen ein armselig Kleid!



Er:
Da liegen die Kleider, fast fertig genäht.

Der Boden mit Nadeln und Scheren besät!

Die Stühle in Eile beiseite geschoben. 

Ach, dieser Umhang, mit Silber durchwoben,

die kostbare Borte, kunstvoll geschlungen, 

die Formen am Ärmel zierlich geschwungen.

Dein Spitzenkleid aber, das Goldgesäumte,

das Festgewand einst von dir erträumte,

das kann ich darunter nicht entdecken!



Sie:
Sie nahmen’s wohl mit, o welch ein Schrecken!

Ich ließ mich verführen, was hab ich getan!

Verloren die Zwerge!



Er:
O klage nicht an! Und nimm, was geschehen demütig hin,

so lernst du erkennen des Schicksals Sinn,

der hinter den Dingen sich gnädig verbirgt.

Der Mensch ist es selbst, der sein Leben verdirbt.

Bereit sein ist alles, - du konntest nicht warten, 

nun ist er geschlossen, der himmlische Garten!



Waldmann:
(kommt herein)

Gerufen hat mich der Zwerge Chor!

Verschlossen ist wieder das Wundertor.

Die Menschen sind blind für die Gnaden der Welt,

und streben danach was ihnen gefällt!

Die Geistwelt ist immer uns tief verbunden, 

noch habt ihr den Schlüssel zu ihr nicht gefunden.

Ihr habt mein warnend Wort vernommen,

doch habt ihr leider unbesonnen

euch in die Wunderwelt begeben.

Was euch nun bleibt für euer Leben,

ist Warten-können bis die Zeit erfüllt!

Und sich der Dinge Wesen euch enthüllt!

Was ich aus Freundschaft hab euch anvertraut,

habt ihr mit eignen Augen angeschaut.

Ein Schleier deck’ euch zu, was ihr erfahren,

nur eure Seele mög’ die Traumesbilder still bewahren.

Dem Reich der Elemente muss man in Ehrfurcht stets begegnen,

nur dann wird ihre Wirkenskraft zum rechten Erdensegen!



M U S I K

― E N D E ―

